r 


RT 
er 
8 . 
N * 1 
5 5 1 
N > 22 
De 


. 0 Er 
2 2 BO ren te 
r er A 


r 
ee, 
. 
D eee KAT 
Hana BAER * 


een 772 


2 14. 
2 
we, 
Ans 
. 
e e. 
— 
eee 
. 
7 


— er 


. 
——— 


VE 


2 
— rnerre N 


Er 2 
5 re 
e 

. 


e 


j X Zar — 


. 
: 1 
2 


en nene 
eee eee 


ec 


IB , — 
r 


25 5 
e DENKT 
eee 

Be VAREL eee ee. 

DE 


ART, ar 
IE ET 
NR lei — 
e 

. 
N A As 
ra EEE N 
ee LT 
1 78% 


rea 

ee eee 

e eee ee 
* . ert. Area a 


ee ee eee eee 


8 8 * 

— — 8 
— — 

— 1 
Me 


. —— Te 7 
8 


7 
N wo 9 — — —— s 
32 


ren aaa 
Acer 


ANETTE N 
Berne aber un WET VCH 
TTT 
eee eee 
.. 9 ad 
. ... TED TEE 
ran T 
1 
P 
eee 


8 
2 


2 


NE, 
. 8 


Schaufpiel in 4 Akten IS II J 
XX und einem Dorſpiel 


Von 


e 
Gottfried Hirſch. 


RAW) 
NN N x 1 


Druck J. Wendling, man N 


Perſonen: 


Karl der Große, Kaifer von Deutſchland. 
Deſtederata, ſeine Gemahlin. 

Hildegard, ſeine zweite Gemahlin 

Seo. Papſt in-Rem- 

Deſtederius, Hönig der N 

Gräfin Viankina, Defiederatas. 
Setſera, deren Hofe. 

Antonius, Abbe und Geſandter Leos bei Karl. 
Demetrius, extra Geſandter. 

Rechelin Kardinal, bei- dee⸗ 

Selbander 5 
v. Rettewitz \ 
Fürſten Bifhöfe, Vrieſter, Mönche, Offiziere und Volk. 


Offiziere Karls. 


Zeit: Im achten Jahrhundert. 


ed O 
Alle Rechte vorbehalten. 
© > © 


Digitized by the Internet Archive 
in 2011 with funding from i 
LYRASIS members and Sloan Foundation 


http://www.archive.org/details/karldergrossesch00hirs 


EZ 


WBorfptel. 


Erſte Szene. 


Die Bühne ſtellt ein auf das prachtvollſte eingerichtetes 
Schulzimmer am Hofe, des Königs Deſiederius dar. 

Mehrere Mädchen von 16 bis 18 Jahren ſitzen 
lernend auf ihren Plätzen. 


Leo: 
Und Deſiederata! was ſprach Gott der Herr? 
Deſiederata: 
Der Menſch, 
Soll lieben ſeinen Nächſten wie ſich ſelbſt. 
i Leo: 
Und folgen alle Menſchen dem Gebot? 
Deſiederata: 


Ich glaube nicht. Es fällt zu vielen ſchwer. 
Denn Einer liebet, wo der Andere haßt; 
1 


And „ua dem „ein die Liebe edel däucht, 
Der Andere ward von wildem Haß erfaßt. 
Ich liebejeden Menſch. Ind-jedes Thier, 

Weil ich die Welt mit andern Augen ſeh, 

Zu wirken recht, iſt meine höchſte Zier, 

Gern ſtreu' ich Balſam auf der Andern Weh! 
Doch eines iſt mir in der Seel verhaßt: 


i 


Das Lernen hier, und dieſe Klexerei. 
(Wirft ihr" Buch hin.) 
(Alle aufſpringend und die Bücher hinwerfend). 
Das Lernen ja — — — und dieſe Klexerei. 


d Leo: 
Rebellion? — — 
Ruhd ſag ich Euch: Ich ſage Ruh! 
Empörung wirft dahin den wilden Haß, 
Geht Hand in Hand mit Raub Ser Gewalt; 
Und wer durch dieſe Leidenſchaft erfaßt, 
Erniedrigt ſich, zur niedrigſten Geſtalt. 
Dem König muß ich melden Euer Vergehen, 
Ihr habt von inn'rer Weisheit keine Spur, 
Zehn Stund Arreſt, hört, dem wer ſich empört, 
Und wer die Fackel trug, macht den Anfang heut. 
Ihr könnet gehn. Hat ſich Cuer Groll gelegt, 
So ſeid Ihr nur als Nachlauf zu beſtrafen. 
(Winkt Ihnen zum gehen). 
Eine: a 
Seid nicht jo bös', Herr Lehrer verzeiht! 
Es war ja nicht von Herzen'gemeint. 


\ Eine Zweite: 
Wer wärs auch gegen Empörung gefeit? 
Nicht mal die Katze, denn dieſe Lauch ſchreit: 
Miau, Miau, Miau. 


Eine: 
Mi, Mi, Mi. 

Zweite: 
Au, Au, Au. 

Dritte: 
Miau, Miau, Miau. 

Alle: 


Au, Au. (Lachend und dann ab). 
Leo Ihnen wüthend, den Stock ſuchend nach 


e 
Wart, 1 Volk, ich lerne Euch Raiſon. 


[Dejtederata lacht ärger als alle andern, doch als Leo zurück kommt, 
drückt Sie ein Mäulchen Hin]. 


1 


Deſiederata: 

So ſoll allein ich hier beim Lernen ſein? —. 
Ich lerne nichts; was Ihr mich lernen wollt, 
Verſchlief ich letzte Nacht in einem Traum. 

[Holt ſchnell ihre Schulſachen und wirft fie nach allen Ecken.) 
Leo: 
Deſiederata! — — 
Deſiederata: 

Welcher Ton? Das war kein Richterwort 
Herr Lehrer! Seid Ihr mir ſchon wieder gut? 
Nein, nein, Sie haſſen mich, ich muß allein, 
Hier in der Schule Euer Gefangener ſein. 

i Leo: 
Haſſen e Gefangener? O könnte ich doch dein Ge— 
fangkner ſein. 55 

Frei ſollſt Du ſein, frei wie der Adler kreiſt, 
Um ſeinen Horſt wo Er ſein Heim beſtellt, 
Mir jene Achtung, andere Wege weiſt, 
Denn ich bin Andern, Höhern utergeftsllt. Drau 
Du darfſt frei wählen, den das Herz Dir zeigt, 
Doch ich? — Ich bin des Zufalls Unterthan, 
Wo Du Dich vor dem Roſenſtrauch geneigt 
Da ſperrten Dornen mir die Lebensbahn. 


Deſiederata: 
Ihr urtheilt falſch, die Achtung Tradition, 
Giebt einem Königskind kein Herzensrecht; 
Mein höchſter Wunſch, mein ſchönſter Erdenlohn, 
Wär — wenn ich wählen dürfte, den ich möcht, — 
Ich wählte Euch. — — 
i Leo: 
Mich? O, ſprich noch einmal dieſes Wort. 
Deſiederata: 
Mein Herze hat, ſchon lang gewählet Euch. 
Leo: 
O Himmel mein, wie ſendeſt Du Dein Strahl, 
Auf den herab, der hier im Elend lag. 


SEE EN 


Du zeigieft mir der er Hawe ſchönſtes Thal, 
Wie ſeh erwachen ich, Ae neuen Tag. 
Was gar zu lang mein Herz Geheimes trug, 
Du ſprachſt es offen aus mein teures Bild; 
In Deinem Blick, ſich ſtets, „mein u., Innres Feng, 
Iſts Dieſe, die Dir Deine 8 5 ſtillt? 
Und ſtets gab mir ein innrer Laut zurück 
Sie iſts, Sie iſts, die Dir hat Gott vermählt. 
O leite Vater, weiter mein Geſchick! 
Du biſts dearmeine Seele hat geſtählt. 
(Umfängt Sie). 
\ Deſiederata: 
Schon lang — als ich zum erſtenmal Dich ſah, 
Als ich zum Strauß Dir jene Roſen brach; 
Mein Auge war, von da dem Deinen nah, 
Dein treuer Blick mir in die Seele ſtach. 
In wilden Träumen ſah ich Dich mich retten, 
Dich kannte ich — wollt mich mit Dir umketten. 
Und wenn ich jenes Elternglück genoß, 
Mir fehlte eins, was mir das Herz bewegt, 
Um Dircdum Didy Mein inn'res Daſein floß, 
Für Dich allein, mein armes Herze ſchlägt. 
[Schmiegt ſich an ihn!. 
Leg: N 
Und fürchteſt Du den Blick des Vaters nicht? 
Schau das Gewölk, wie ſichs im Norden ballt, 
Wenn nur ein lauer Südwind zu uns ſpricht 
N nimmt der Sturm was mir als Höchſtes galt. 


Deſiederata: 
Der Vater? — — 
Er nährte ſelber ſtets des Herzens Drang 
. Ge N Von Diver nur, wie von der Gottheit ſprach. 
7 Er ſollte töten meines Lebens Sang? 
Nein Leo, nein das glaub ich nicht. — 


Leo: i 
Und jenes Volk? Das ſcheel nach oben ſchaut 
Ob auch die Ros' nicht unter Dornen fällt 


BRENNER 


Und jener Mob, dem zifcht die Seele laut, 8 
Daß es durch alle meinen Adern gellt: WIN 
Nieder! Rufen Sie, mit dem Verräther, g 
Nieder, den Wicht! Der ſich ein Herze ſtahl, 
Und ob mein Herz ſo rein wie jener Aeter 

Es kennt nicht Größe, noch des Herzens Qual. 
Dein Vater unſerm Wunſche ſich verſchließtz; 

O darum laß uns dieſe Stunde weih'n, 

Wenn keine Hoffnung unſrer Zukunft ſprießt 

So laß uns diefe Stunde uns erfreu'n. 


Deſiederata: 
Hier nimm dies Kreuz! Der Unſchuld Buſenwogen 
Hat er in froher Stund' für Dich erſtellt, 
Erinnrung ſei in Ihm, Dir ſtets gewogen, 
Wie ſtets für mich Erinnrung es enthält. 
Es ſchütze Dich in bangen, ſchweren Stunden, 
Es komm was will, Du biſt durch mich gefeit 
Die Unſchuld heilt, des Herzens ſchwerſte Wunde; 
Und ſtellt Dich mir zu jeder Zeit bereit. 
Ich bleib Dir treu, Dein denk ich bis zum Todt. 
O Gott erſchließe uns Dein Morgenroth. 
Leo: 
Deſiederata! 
Deſiederata: 
Mein Leo! 


[Langanhaltende Umarmung. 


Zweite Scene, 


(Deſiderius wie gebannt an der Thür ſtehen bleibend). 
Deßhalb immer die und jene Strafe, 
Deßhalb? Lobte Sie den ſchönen Mann? 
Ueberall war er der Gute, Brave, 
Bei ihr auch keiner, beſſer Lernen kann. 
f [Näher]. 
Du ſtrafſt gelind; das muß ich Dir geiteh’n 
(Sie fahren auseinander. Deſiederata preßt die Hand aufs Herz und 
ſieht verſchämt zu Boden, dagegen Leo eine 
trotzende Haltung annimmt. 
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Du nahmſt Dir aus, kaum eines Königs Recht, 

Der Schwache fällt bei leiſem Windesweh'n. 

Dem Sturme trotze nicht der eitle Knecht. 

Du biſt ein Schwächling, bots dem Sturm Dich feil, 
Er warf Dich auf der Küſte ſeichtem Sand; 

Drum ſuche in der Flucht des Lebens Heil, 

Du ſeieſt verbannt aus meinem edlen Land. 


Leo: 

Haſſen! 
Es flieht der Feige, der Böſe, ſeine Saat, 
Ich nahm, was Gott für mich zur Welt gebracht, 
Ich halt mein Kopf in des Geſchickes Rad, 
Verſink ich auch in dunkler, ſchwarzer Nacht, 
Ihr könnt mich ſeh'n an einem Pranger ſterben, 
Ihr könnt das Herz mir reißen aus dem Leib, 
Doch eines ſtreicht Ihr nicht in mein Verderben; 
Daß ich geliebt hab' dieſes edle Weib. 


Deſiederata 

So nimm hier Vater, meines Buſens Wogen, 
Hier nimm mein Herz! Zerfleiſch mir das Gebein. 
Das Ideal, das ich nun mir gezogen, 
Wird von mir ewig unzertrennlich ſein, 
Und jagſt Du Ihn, ſo jage mich im Sturme, 
Ohn Ihn, ohn Ihn kann ich nicht lebend ſein; 
Oder zertrete mit dem Herz dem Wurme 
Sein Herz, daß er nur Dir verdankt allein. 


Deſiederius: 

Du biſt noch Kind. Er iſt gereifter Mann, 
Du weißt noch nicht, was Deine Jugend will, 
Dein Flattern hält noch vor den Wimpern ſtill, 
Er frei ins weite Weltreich ſchauen kann; 
Doch wiſſen mußt er, was für Ihn ſich beut, 
Wußt er's, wie konnt er Dir ins Auge ſeh'n? 
Und wußt' er's nicht, ſo thut's um Ihn mir leid, 
So iſt's um ſeine Männlichkeit geſcheh'n. 
Das Leben, Kind! Es iſt ein langer Weg, 


ENT ee 


Mit Dornen und mit ſpitzen Steinen beſäet, 
Und wer als Kind nicht fand den ſichern Steg, 
Im Alter ſicher in den Dorn geräth. 


Leo: 

Mein König hört! Laßt mich vertheidigen, 
Rein ohne Thron ſchwamm meine Welt dahin, 
Es lag mir fern das Hohe zu beleidigen; 
Für Sie zu beten, war mein ganzer Sinn. 
Ich bin an Eurem Hof jetzt dreißig Mond, 
Wie hätt' ichs jemals übers Herz gebracht, 
Hat’ Sie mit ihrer Macht mein Herz verſchont, 
Mir lag es fern, zu lieben nur in Pracht. 
Erſt heut Sie mir durch ihre Sprach geſtand, 
Was mir Ihr Inneres ſchon ſo oft geſagt; 
Mein Armes in ihrem Hauch ſich fand: 
Wir lieben uns. Dir König ſei's geklagt, 
Geklagt? Der Erde Göttliche Natur 
Läßt werden nicht dem Höhern nur zu Theil 
Das Glück, es wächſt für Alle in der Flur 
Und iſt dies Glück, nur meines Lebens Heil. 
Ihr könnt mich in die wilde Wüſte jagen, 
Hier iſt mein Haupt. Könnt Ihr mich ſterben ſeh'n? 
Doch eines könnt Ihr mir nicht unterſagen, 
Daß ich für Sie, für Sie werd' untergehen. 


Deſiederata: 
Mein Leo komm! In Dir ſeh ich mein Heil 
Und ohne Dir, die Welt mag untergeh'n. 
(Stürzt ſich in ſeine Arme). 


Deſiederius: 
Hinweg! Er hat ſich ſelbſt erhöht. 
Wer ſich erhöht, dem droht Erniedrigung. 
Er ſei erhöht, und darf ins Kloſter zieh'n. 


Deſiederata: 


In öden, dunklen, ſchweren Kloſtermauern, 
Da, wo der Menſch zum Halbmenſch degradiert 
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Und dort ſollſt Du mein armer Leo trauern 
Durch mich, die Deine Güte hat verführt. 

(Sinkt vor ihrem Vater nieder). 
O Vater hört des wunden Herzens Sprache 
O Vater! Vater laß mich mit Ihm zieh'n, 
Ihn endlich in meinem Herzen tragen; 
Ohn Ihn ſiehſt Du des Kindes Glück verblüh'n. 


(Defiederius winkt Leo zum gehen). 


Leo: 
Mit ſich kämpfend ab: 
So ſei es denn, ich will in Kloſtermauern 
Gedenken Dein und beten ſtets für Dich 
Und wenn dem Königskind die Schlangen lauern, 
So ſchließt die Gottheit ſich um Dich und mich. 


ö Ab.) 
(Deſiederata ſtürzt ihm nach und bricht mit einem lauten Aufſchrei 


zuſammen.) 
Erſter Akt. 


Zehn Jahre ſpäter. 


Erfte Szene: 

Deſiederata im Schlafgemach, im Schloſſe zu Aachen. Links hinten 
ſteht mit einem Himmel überragt, welcher eine Krone ſchmückt, das 
Bett, welches durch einen Damaſtvorhang verdeckt iſt. Rechts ein 
großer Kachelofen. Hinten in der Mitte eine Glasthür mit Ausſicht 
auf den Dom. Rechts Thüre. In der Mitte wunderbarer Tiſch 
mit Seſſeln umgeben. Links vor dem Bette, Fenſter. 


Deſiederata: 

Wer warf mich unheilvoll in dieſes Land? 
Wer ſetzte mir die Dornenkrone auf? 
Mein Vater! — Wußte Er, was ich empfand? 
Als ich beginn des erſten Maien Lauf; 
Nein, mein Vater kannt mich nicht. 

(Geht ans Fenſter) 

Ich ließ zurück die ſüße, reine Luft, 
Was fand ich hier? ein hartes, ſteinern Herz, 
Ein Dämon, der ſich ſonnt, wo's ihm gefällt, 


la. 


Und der nicht achtet ſeines Weibes Schmerz, 

(Nimmt die Krone aus einem Gehäuſe) 
Wie glänzt die Kron ſo fahl im Sonnenſchein, 
Wie kürzt der Seele Sie die Majeſtät, 
Ein eitler Tand, ein Schaukelſtück umhüllt Sie ein, 
Doch eitlen Seelen Sie die Segel bläth. 
Hinweg mit Dir! Ich bin des Prunkes ſatt, 
Wie glüht beglückt das ärmſte Bettlerweib, 
Wenn es dem Herz, das es gefunden hat, 
In's Auge ſieht und ſucht den keuſchen Leib. 
O Jugendtag! Du Frühling meiner Wahl, 
Wie ſchnell entflohſt Du mir, des Lebens Zier, 
Dein Sommer ward für mich des Lenzes Qual, 
Wie wird der Herbſt einſt pochen an der Thür. 
Noch bin ich jung, und anmuthig und ſchön, 
Weh' mir, wenn einſt auch dieſes Gold verblaßt, 
Zu Grunde muß ich in mir ſelber geh'n, 
Die Liebe Karls wandelt ſich dann in Haß. 
Ich bin ein Schrecken Ihm, ein Schrecken iſt er mir, 
Wenn er ſich naht, verirrt ſich mir die Welt. 
Vergeh'n möcht ich vor ſeinen Augen ſchier, 
Und elend fühl ich mich im Liebeszelt, 
O Gott, wie elend, elend fühl ich mich, 

(Sinkt auf einen Stuhl) 


Sweile Szene. 
Deſiederata ſteht entſetzt auf. 
| Karl: 
Schon wieder ſchauſt Du jenem Vogel gleich, 
Der in dem Halm des Feld's die Scheuche ſieht! 
Verfüge doch! Dir hört ein Königreich 
Und ur verſtummen du das alte Klagelied. 


i Deſiderata: 

0 wär ich ſtumm und finſter wie das Grab, 
So hätt'ſt nur Du auf Erden niemals Ruh; 
Mir ſchwand, was ich im Glück beſeſſen hab, 
Was ich beſitze, das letzte nahmſt mir du. 
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Du nahmſt mir mit dem freien, frivolen Leben 

Den letzten Grad der Menſchheit aus der Bruſt; 

Die Liebe, die die Mutter mir gegeben! 

Du ſchwelgteſt ſie in ehrenloſe Luſt. 

Wo kommſt Du her? Dein Blick ſpricht ganze Bände, 
Du haſt gebuhlt, wo ſich kein Aas hinlegt; 

O jammervolles Leben! Meine Hände 

Erſtarren, wenn ſich Dein Hauch an ihnen regt. 


Karl 8 

Woher ich komm? Vom Felde meiner Ehre. 
Ich ſchlug den Heiden zweimal auf das Haupt 
Und wollte jetzt in Dir mein Ruhm vermehren, 
Doch ach, ich ſeh' mein Obdach iſt entlaubt. 
Was nützt mein Ruhm, was nützt mein läng'res Kämpfen? 
Den Frieden find ich nicht im eignen Haus; 
Mit Stahl und Blei konnt ich die wilden dämpfen, 
Doch Du, du treibſt aus mir den Frieden aus. 

(Sie will ſprechen) 

Noch ſchweig! Ich will Dir kurz nur melden, 
Daß ich Dein König bin und Dein Gemahl. 


Deſiderata: 
gepreßt: 
So geh nur, König geh! Ich haſſe Dich. 


Karl: 

Nimmt ſie an der Hand und ſchleudert ſie ſeitwärts: 

So fahre hin! Du eitler Tropf voll Thränen, 
Zum zweitenmal fleht Karl nicht um Gehör, 
Geh unter in dem langvergang'nen Sehnen! 
Dein Hoffen bleibt auch durch Dein Jammern leer. 
So fahre hin! Die Frucht war reif zum fallen, 
Mich bindet länger nicht die Sehnſucht mehr, 
Du warſt die heißgeliebteſte von Allen, 
Jetzt biſt die beſtgehaßte, Du von mir. 


Deſiderata: 
Du magſt mit Deinen wilden Horden theilen 
Die Kraft, die mir, dem armen Weib verſagt, 
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Doch meine Tage werden flücht'ger eilen, 

Wenn dieſer Wurm nicht mehr am Herzen nagt. 

Du kannſt im Kampfe über Welten ſiegen, 

Du kannſt den Heiden knüpfen an den Pfahl 

Die Unſchuld wirſt Du mit Gewalt nicht biegen. 
Sie fällt gebrochen eher dann in's Thal. 

Und doch — — ich will mit meinem Herzen richten, 
Verſprichſt Du mir, daß Du den Trieb jetzt dämpfſt? 
So mag der Friede ſich noch Lorbeer flechten, 

Ich geb' zurück, um das ich ſtets gekämpft. 


Karl: 


Es ſei. Ich will mit meinem Meiſter reden, 
Ich will mich mäßigen. In Dir allein, 
Mit Dir den Bund der ew'gen Treue flechten, 
Laß mich gewiß auch Deines Herzens ſein. 
(Sieht ſie auf ein Fauteuil) 


Ich war noch Jüngling und der Liebe bar, 
Die Tugend ſchlief noch feſt in meiner Bruſt, 
Als jenesmal bei Dir zu Hof ich war, 
Erkannt ich kaum des Lebens Freud und Luft. 
Doch als ich Dich in Deiner Schönheit ſah, 
Als das Gefühl in mir ſein Geiſt geſeh'n. 

So ward ich trunken, des Ueberfluſſes nah, 
Von da war's denn um meinen Halt geſcheh'n, 
Mein Himmel ſtieg, ich wollte Dich beſiegen, 
Entſchloſſen ſahſt Du mich als Deinen Feind, 
Und ich — — ich mußte mich dem Starken fügen, 
Und hab mich ſinnlos Anderm zugeeint. 
Geſittung wurde in mir leicht und los, 

Ich ward dem Aug' des Weibes unterthan, 
Du zogſt die Sucht in meinem Herzen groß, 
Das Neu're wankte meinem Sinn voran. 

Kein Auge ſah ich mehr, das ungeliebt 

Und ungeküßt von Karlus wollte ſein; 

Du biſt's, die jene falſche Blüthen trieb, 

Nun heimſeſt Du auch Deine Früchte ein. 


— ee 


Verſtehſt Du jetzt? Die Schuld trägſt Du davon, 
Drum ward ein großes Herz dem inneren Zwang zum Lohn, 


Deſiderata: 

Ermanne Dich! Du trugſt ein falſcher Keim, 
Denn in der Wahrheit nur ſaugt man die Wahrheit ein, 
Und wer dem Laſter war ſein Unterthan, f 
Wird nimmermehr das heil'ge Glück empfah'n. 


Karl: 
So laß mich in dem Aug' die Wahrheit ſchau'n, 
Damit ich's faſſ', ob ich im Glücke bin, 
Der Himmel wird nicht ſeinem Pförtner trau'n, 
Wenn er der Hölle erſte Königin. 
(Sieht ihr voll und ganz in die Augen, ſtößt ſie dann weg). 
Hinweg! Ein ganzes Meer voll Höllenbrut, 
Ein Wald voll Haß, dem bin ich nicht gefeit, 
Wer auf der Schlange ſeine Schlöſſer baut, 
Der iſt gewärtig, daß ſie ihn beſpeiht. 
In Deinen Schooß kann ich mein Haupt nicht legen, 
Und ſchaudern packt mich, wenn ich Dich nur ſeh', 
Ich geh zu Rath mit mir und werd dann pflegen, 
Was, als das Beſte, für uns Beid' geſcheh'. 
(Ab.) 
Deſiderata: 
Ja, Karlus! Zitt're, ſo wollt ich es haben, 
Entweder biegſt Du Dich, oder ich brech. 


(Indem fie das ſagt, erſcheint Antonius mit Biankina, 1 da ſie 
dieſes gehört, giebt Biankina Antonius einen Wink, zurückzutreten. 


Dritte Szene. 
Biankina 


Warum ſo aufgeregt? Der König ging im Zorn, 
Und Rache ſchwor er jedem mürriſchen Weibe. 


Deſiderata: 
Wie kannſt Du fragen? Da mein Herz noch blutet, 
Du ſiehſt, wie ich ſo arm, gebrochen bin, 
Die Szene kam ihm heute unvermuthet, 
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Es ift zu ſpät, die Welt iſt mir dahin! 
Biankina: 


Bemeiſtert Euch! Er iſt ein großer Mann, 
Zu groß für ein armſel'ges Frauenherz. 


Deſiderata: 


Zu fpät, es iſt geſcheh'n, Er kann, Er muß, 
Nicht anders mehr, entweder entſagt Er mir, 
Oder der Knote, den er wand, er bricht. 


Biankina: 


O höret Königin! Nehmt dieſes leicht, 
Er iſt ein Mann und Männer ſeh'n ſich gleich. 
Wenn er zu leicht ein Ehebund ſich wandt, 
Er hat nicht mehr wie jeder Mann erreicht. 
Das Weib, die Demuth, denke ſeiner ſelbſt, 
Da es oft flüchtig wie die Täubin girrt, 
Und wenn Sie ſo mit ſich zu Rathe geh'n, 
So haben Ihre Majeſtät ſich auch einmal verirrt; 
Ich meine nur, in Gedanken mein ich nur — — 
Und doch — — Ihr dauert mich, o Majeſtät! 
Euer Herz blieb rein, kämpft gegen die Natur, 
Wer ſo aus ſich in ſich das Weib verräth, 
Der iſt entſproſſen unſchuld'gen Blumen nur, 
Und doch ein Troſt bleibt Euch, Antonius 
Harrt im Boudoir, er wart auf den Befehl, 
Ihr ſolltet beichten, dieſes macht Euch leicht. 


Deſiderata: 


Beichten? Beichten, beichten, wozu denn beichten? 
Was hab ich denn vollbracht? Mein Herz iſt rein, 
Der Himmel iſt mein Zeuge, daß ich niemals ſelbſt, 
Nie anders konnt, als eine Unſchuld ſein. 
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Biankina: 
Er ſei Euer Zeuge und Euer Troſt in Gott. 


(Ab, und wechſelt mit dem eintretenden Antonius einige unverſtänd⸗ 
liche Worte.) 


Vierte Szene. 


Antonius: 
Ihr wolltet beichten? Dieſes thut Euch wohl. — — 
Ihr ſeid nicht glücklich, edle, gute Frau? 
So nehmt von mir den reinen Himmel an, 
Es werden heilig, die in Gott vertrau'n. 


Deſiderata: 


Ich hab Euch, Pater, nichts weiter zu geſteh'n, 
Als daß ich arm, elend, unglücklich bin, 
Und doch auch ich werd meinen Frühling ſeh'n. 
Was mir das Herz beſchwert, das geht die Kirch' nichts an, 
Wie könnt ſie auch, die ſelbſt im Ueberfluß 
Der Liebe wohnt, nicht Andrer Liebe kennt, 
Sie ſäet mit ihrer Liebe nur Verdruß, 
Zu viel der Liebe bringt Unduldſamkeit. 


Antoninus: 
Ihr ſeid nicht glücklich, edle gute Frau, 
Zu voll für Euren Geiſt iſt hier die Welt, 
Geht in ein Kloſter, da wird das Herz Euch leicht, 
Erleichterung bringet Euch die Einſamkeit. 


Deſiderata: 


Ein Kloſter? — — 
Wer war's, der auch einſt in ein Kloſter ging? 
Nicht ging —, verſtoßen ward, ich denk mit Grauen, 
Mit Abſcheu denk ich des verfluchten Tags, 
Denn dieſer Tag nahm mir die ganze Welt. 
Ich kann nicht jetzt. Laßt mich zu Rathe geh'n, 
Ich frag mein Herz, ob es könnt Leo ſeh'n. 
(Ab.) 
Antonius dann Biankina. 
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Antonius: 
Ein ſonderbares, wundervolles Weib! 
Erſticke! — — Antonius' Wurf gelang. | 
Sie fällt — — Und dann — liegt fie dem Freund im Arm. 
Biankina: 


Nun Freund, was haben wir erreicht? 
Sie ging in Haſt, der Sturmwind bläth uns gut 
Die Segel und des Uebermuthes Maſt. 


Antonius: 
Wir? — Ich bin dem ſchönen, goldnen Ziele nah, 
Seht Ihr Euch vor, daß Euch mein Ziel nicht ſchreckt. 
(Ab.) 


Biankina: 
Wart Freund! Du ſtrickſt Dich feſt in meinem Garn 
Aus dem es niemals ein Entwinden giebt. 
(Ab.) 


Zweiter Akt. 


Srftie Szene. 


Biankina 

in ihrem Toilettezimmer an der Toilette beſchäftigt: 

Warum auch nicht? Es iſt doch zu verlockend 
Als Herrſcherin frei an ſeinem Thron zu ſteh'n, 
Umſchmeichelt von den erſten Würdenträgern, 
Den zu Veſtoßen, den 's Auge kann nicht ſeh'n 
Und mein Geſchlecht? Ich haſſe es, die Königin. 
Mag räuſpern ſich und beichten wie ſie will, 
Die Stolze fällt und gilt's mein eigner Fall. 
Sie wagte mir zu weiſen ſeine Thür, 
Wo nur der König jedem Halt gebaut. 
Doch warte Weib! und ſtehſt Du noch ſo hoch. 
Der Thron verſinkt, von Weiberliſt umgarnt. 
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Sweite Szene. 
Klingelt Betſera. 
Biankiua 
ſingend: 
Hör', was ich Dir auftrage, 
Zu keinem Andern ſage, 
Schnell eile hin zur Königin, 
Zu meiner Herzensbuhlerin, 
Sag Ihr: Wenn Karl allein 
Wird wieder bei mir ſein, 
Daß Er in mir verliebt 
Schau zu, wie ſie dann tobt, 
Bin ich mit ihm verlobt; 
Du wirft mir dann berichten 
Die luſtigen Geſchichten. 
[Betſera ab] 
Biankina 
ſiugend: 
Trilli, Trilie, Triralla, Trirulala, Trilla, 
Dies wird eins geben, 
Ihm opfre ich mein Leben, 
Tralala, Tralala, Trulla, Trulalala 
Jetzt ſchnell den Spiegel noch einmal zur Hand, 
Luſtig, herrlich — Ach wie Brillant, 
So werd ich gefall'n 
Am beiten von All'n. 
Juchhe, Juchhe, Juchheiraſaſſa. 


Ein Lakai: 
Der König läßt durch mich Euch fragen: 
Ob Er Euch könnt bewundernd ſchau'n. 
Biankina: 
Der König komm, als Kaiſer mag Er geh'n. 
[Lakai ab). 


Biankina 
ſingend: 
Er liebet die Unſchuld, ich liebe den Ruhm 
Das Edle iſt ſein und mein Heiligthum. 
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Tralala, Tralala, Tralalala 
Trilalila, lalie, Tralala, Trala 
Trula, Trulalala. 


Driffe Szene. 
[Karl. Biankina ſucht durch ein Spitzentuch ihre Halsblöſe zu bedecken]. 
Biankina: 
Aber nein, aber nein, es iſt noch zu früh, 
Ich konnt nicht fertig ſein, 5 
Verzeih'n Sie ew'ge Majeſtät! 
[Wirft noch einen Shwal uml. 


Karl: 
Endlich, endlich, ſchöner Frühlingstag, 
Wie hat mein Himmel ſich mir aufgethan, 
Ich ſchau des ſchönſten Engels Flügelſchlag, 
Wie fühle ich mich jetzt als ächter Mann. 
[Will ſie umſchlingen!. 


Biankina 
ſingend: 
Nein, nein, nein, nein, nein 
Mein Kaiſer! Das kann noch nicht ſein. 
Mein Strahl umzog noch nicht die Sonn, 
Ich fühlte noch nie des Lebenswonn. 
Mein Kaiſer! Mein Kaiſer! Das kann heut' noch nicht ſein. 


Karl 
nachfingend: 
Du biſt noch Kind, doch welche Luft, 
Zu drücken Dich an meine Bruſt, 
Komm her, komm her, komm her, komm her, 
Komm hier an meine Bruſt. 


Biankina: 
Genug vom Herz, die ernſte Stunde ſchlägt, 
Ich bin zu jung und darum ſo bewegt, 
In Allem unerfahren 
Kaum über ſechzehn Jahren, 
O Kaiſer mein, o ſchonet mich. 
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Karl: 


So ſoll ein ernſtes Wort die Loſung fein 
Komm her, ſchenk ein! Wo iſt der Wein? 


Biankina: 
Der Wein? Was für ein Wein? 


Karl: 
Ich ſandte zwölf vom Beſten her. 


Biankine: 
Das thut mir leid Ach, da kommt der Wein. 


[Ein Lakai kommt vollſtändig betrunken, eine Flaſche in der Hand, 
eine am Mund.] 


Wakai: 
Welch guter Trank, der ſchmeckt nach mehr. 


Biankina: 
Wie ſüß der Wein. 
Marl: 
Was ſoll das ſein? 
Wakai: 


Alles leere Flaſchen, 
Und nicht gefüllt die Taſchen, 
Nur der Ma—a— gen. — 

[Macht ſchlechte Mienen. 


Marl: 
Zuviel, hinaus! Du Sabraloth, 
Du köpfteſt zwölf, das iſt Dein Todt, 
Doch nein, du mußt noch zwölfe trinken, 
Drum eil zurück, Dir wird der Goldner winken. 
[Wankt ab]. 


Biankina 
ſingt: i 
Nein, das iſt gut, der hat noch Muth 
Zu leeren Zwölf in einem Zug, | 
Tralala, Tralala, Tralalalalala. 
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Marl: 
Ein ernſtes Wort. Komm her mein Kind! 
(Sieht ſie auf das Sopha.) 
Haſt Du einen Wunſch? Die Welt iſt Dein. 
6 Biaukina: 
Einen Wunſch? Ich möchte Kaiſerin ſein. 


Marl: 
Dein Wunſch iſt wahrlich nicht zu klein, 
Doch ſei er mir Befehl, 
Wo Karlus liebt, da liebt Er rein, 
Komm her Du holde Seel! 
(Sieht ſie an ſich). 
Biaukina: 
Mein Kaiſer! 
So biſt Du mein! Mein Karl! Welches ſüßes Wort, 
Wird die Erhebung, die Erhebung ſein? 
Mich trägt ein großer Machtgedanke fort, 
Jetzt ſchließt mein Herz Dich erſt ins Herzen ein 
(Schmiegt ſich an ihn). 
Marl: 
Mein Turteltäubchen! Wie fließt die Welt ſo ſchön, 
Im Paradies kann es nicht ſchöner ſein; 
In Dir mein Reich, mein Leben möcht vergeh'n 
Aus Dir leucht laut'rer, ew'ger Sonnenſchein. 
Zieht ſie an ſich.) 


Dierte Szene. 


Man hört außerhalb Getümmel und Geſchrei. Antonius will herein, 
Betſera verſperrt ihm den Weg. 


Antonius: 

Ich muß herein, gieb Raum, mach Platz. 
Beilere: 

Der König! — O, ich bin verloren. 
Mukonius: 


Und wenn der Herrgott ſelbſt dagegen iſt. 
(dringt herein). 
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Marl: 
Was iſt? Welch wilder Schrei? Was giebt es denn? 
Die Kirche braucht Gewalt! 
Das ziert die Kirche nicht. 


Antonius: 

Gewalt kann nur Gewalt'ger überſtürmen, 
Das Recht mag bluten, der Staat iſt in Gefahr, 
Die Königin naht, ich wollte nur verwarnen 
Und ſtürzt ſich auf die Beute wie der Aar. 

Marl; 

Die Königin naht? 

Karl liebt den Frieden, doch die Feinde fürcht er nicht! 
(Faßt Biankina feſter an ſich). 


Fünfte Szene. 
(Deſiderata hereinſtürzend, hält ſich dei dem Anblick krampfhaft 
aufrecht.) 
Antonius: 
Seelig find die Friedfertigen, 
Denn Sie werden Gott erreichen. 


Defiderafe ; 

Elender, falſcher, gottvergeſſ'ner Pfaff, 
Lehrt dies die Kirche? Iſt das Gottes Gebot? 
O Himmel! Leih mir Muth und gieb mir Kraft, 
O Vater, helf mir aus der ſchweren Noth. N 
(Zu Karl): Dich mag die Welt mit ihrem Ruhme krönen, 
Noch ſtehſt Du in der Größe lichtem Schein, 
Die Nachwelt kann ſich nicht mit Dir verſöhnen, 
Der Satan lud ſich zu der Unſchuld ein, 

Und wo die Höll' in Liebe ſich verbindet, 

Da weich ich gern, die Falſchheit ruht am Weg. 
Wo Ungeziefer ſich um Blüthen windet, 

Da nie die edle Frucht die Knospe regt. 

Doch Du, der dieſe loſe Früchte ſäte, 

Du wirſi ſie ernten, faul und ohne Luſt. 

Wo ohne Gott der Schnitter Früchte mähte, 

Da fällt der Körner Inhalt unbewußt. 


. 


Hinweg aus meiner königlichen Nähe, 

Zur Hölle fahr, verpeſtet iſt Dein Sinn, 

Im Lichte warſt Du ſchön, doch jetzt vergehe, 
Dein Herz gleicht der verweſten Schlangenkönigin. 


Mnkonius: 
Selig ſind die, welche verzeih'n, 
Den Gott wohnt bei Ihnen. 


Mefiderafa: 
Du höhneſt noch, Du Kuppler! Falſche Kreatur! 
Wo iſt Dein Gott, den Du vertreten ſollſt? 
Zertreten liegt er vor Dir in der Flur. 
Mukunius 
(auf ſein Cruzifix deutend:) 
Hier iſt mein Gott und auch mein Licht der Welt. 
Deliderafa 
(entreißt ihm das Cruzifix:) 
Hinweg! Das iſt ein falſcher Gott 
(ſchleudert es weg.) 
Marl: 
Unwürd'ge, ſag! Was unterfängſt Du Dich? 
Du wähnſt den Himmel in die Höll zu zieh'n, 
Du ſiehſt Dein Gott, doch ſeine Größe nicht, 
Wer ſich verkennt, dem leucht kein Morgenglüh'n. 


Weſiderata: 

Ich bin gehaßt, verjagt, verſtoßen und geächtet, 
Was liegt noch d'ran, groß ſtirbt das kummervolle Weib, 
Der Himmel einſt die ſchwere Sünde rächet, 
Zermalmen wird die Höll den falſchen Leib. 
Dich trug Dein Herz zu mir auf Engelsſchwingen, 
Auf Teufelsſohlen rißt Du Dich nun los, 
Dem ew'gen Licht, wird nie die Brut gelingen 
Das aus der Höll riß alle Schrecken los. 


Karl: 


Ich ſpott' der Höll', mißachte ihre Wege, 
Den Himmel ſucht ich, du haſt ihn mir entwand, 
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Dich warf ein Luzifer auf meine Stege; 
Drum mußte ſtürzen, was die Kirche band. 
Du ſelbſt, Du wollteſt Deinen Gott verſuchen, 
Du warſt ihm fremd, er mied der Schlange Gift, 
Dein Gleichnis mußte er in ſich verfluchen, 
Wodurch Dich einſt die ſchwerſte Strafe trifft. 
Du haſt gewähnt, den Jüngling zu beſiegen. 
Verkannteſt, daß der Jüngling war ein Mann, 
Dem Männlichen muß ſich ſein Wille fügen, 
Wer ſich nicht fügt, auch niemals ſiegen kann. 
Die Krone, die Dich ſchmückt, haſt Du entehret, 
Der Liebe lieh ich nur mein volles Herz, 
Wer ſo die eigne Hoheit leicht entbehret, 
Der kannte niemals der Entbehrung Schmerz. 
So zieh' dahin, hier ſcheinſt Du mir verloren, 
In meinem Reich ſingt Dir kein Vogel mehr, 
Das alte Lied ward wieder neu geboren, 
Dein Schatten macht den Klang zu öd und leer. 
In ſeiner Leere magſt Du Dich verirren, 
Ich irr' nur, wenn allein ich bin bei mir. 
(Stolz mit Biankina ab.) 
Defiderafa: 
Welten, Welten! Götter! Götter, 
Sit das ein Strafgericht? O Himmel jeh 
Kummer, Jammer, Elend, Retter! 
Steig Satan ab aus Deiner Höh', 
Vertilg die Welt, laß Deine Winde heulen, 
Verleih den Donnern das beſchirmte Dach. 
Die Blitze laß das Irdiſche zertheilen 
Und Schrecken jage jedem Odem nach. 
Stürzt hervor, ihr bettgewohnte Fluthen, 
Ertränkt was Leben hat in Eurer Fluth, 
Den Drachen, dem die Täubinnen ſich bruten, 
Leg ſie in's Bad des eignen Lebensblut. 
Wo iſt ein Gott, ein Menſch, der ſich erbarmt? 
Wo wohnt ein Thier, das ſolche Zweifel teilt? 
Wer nimmt das auf, das ſelbſt in ſich verarmt? 
Giebt's Raum genug, der dieſe Wunde heilt? 
Nein, Sehnſucht, Hoffnungsſtunden ſind verfloſſen, 
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Der Aſt gebrach, eh' er gedürrt am Baum, 

Zu ſchnell entfloh das Leben ungenoſſen, 

Sinkt mir mein Frühling in ein ew'ger Traum. 

Wo wohnt ein Gott, der dieſe Wunde heilet? 

Wo flieht ein Menſch, der meinen Jammer ſieht? 

Des Frühlings Tage ſind dahin geeilet, 

Der Winter ſelbſt ſein eignes Daſein flieht. 
(Sinkt gebrochen hin). 


Nlnkonins: 
Hier iſt ein Menſch und auch ein Gott zugleich, 
Kommt laßt uns beten für das Himmelreich. 


Defiderafa: 

Entflieh! Ich ſuche in des Daſeinswüſte 
Für meinen Gang ein ew'ges Schlangenpaar, 
Dein Gott in Dir des Satans Stirne küßte, 
Drum löſt ſich auch der Gottheit ehern Haar. 
Ich bin zu jung, die Allmacht zu beſiegen, 
Zu alt, die Falſchheit birgt kein reiner Schrein. 
Zum Kampfe auf und mag ich unterliegen! 


Ich kann noch Herr über mir ſelber ſein. 
(Stolz an Antonius vorbei, ab.) 


Mukonius: 
Wart nur Schlange! Die Hyäne 
Fürchtet nicht den gift'gen Biß. 
(drohend ab.) 


Sechſte Szene. 
(Biankina, dann Betſera.) 
Biankina nimmt aus einem Schrein eine Doſe und macht ein 
Pulver zurecht. 
Binnkine: 
Hier nimm und fei mir recht darauf bedacht, 
Daß kein Atom davon zu Boden fällt, 
Gelingt der Wurf, ſo bin ich Königin, 
Sie lebt, ihr Strahl könnt wachen über Nacht. 
Dem Großen iſt die Liebe wandelbar, 
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Der Kleine ſieht ſich von der Gluth umfangen, 
Begierde iſt das eigne Selbſtverlangen, | 
Wo Licht ſich zeigt, doch vordem Schatten war. 
Drum ſei bedacht, daß nicht des Gaumens Hauch 
Zu früh in Engelstönen ſich verräth, 

Streu Honig, wie's am Oſterfeſte Brauch, 
Erſtick' das Blut, das ſich der Lieb nicht blöth. 
Hier nimm! Du zitterſt? Hölle in Gefahr 
Iſt der, wer ſich des Andern Stern vertraut. 
Geächt? Gieb, gieb, o gebe mir zurück, 

Was meiner Seele ihr Geheimniß war. 


Belſera: 
Ich zitterte, doch jetzt iſt es vorbei, 
Es war nur ein Moment der bangen Zeit. 
Das Gute floh, das Laſter walte frei, 
Dem Muth'gen hält ſich ſtets die Macht bereit. 


Biankina: 
So eil, es ſinkt die Nacht. Beim Sonnenſchein 
Will ich bei Karl die deutſche Königin ſein. 
(Betſera ab.) 
Biankina: 
Tralala, Tralala — — Trilili — — 
(Heute will mir mein Geſang gar nicht gelingen) 
Und dies? Welcher Schatten im Schickſal! 
Welches Orakel! Hui! 
(Ein Aufſchrei hört man von draußen. Ihr entfällt der Handſpiegel.) 
Gott! Verrath! Mein Gott, Antonius! 
(Horcht an der Thür). 
Er iſt's, den ich geſchlagen ſchon gewähnt, 
Nun ſpeit die Hölle ihre Teufel aus. 
(Sinkt auf ein Fauteuil, faßt ſich aber ſchnell wieder). 


Sielente Szene 
(Antonius zieht Betſera herein.) 
Nnkouius: 
Ha, Spröde! Siehſt Du hier in Deinem Werk, 
Magſt Du beſiegt, beſeeligt untergeh'n. 
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Beffera: 
(Zieht einen Dolch aus dem Buſen:) 
Schändlicher! Hier nimm den Gnadenlohn, 
Die Arbeit iſt des beſten Lohnes werth. 
(Will ſich auf ihn ſtürzeu. Blankina tritt dazwiſchen). 


Biankina: 
Halt Wüthende! Er hat das Gift gebraut, 
Er war's, der Dir's in Deine Hand gedrückt, 
Nun, ſchwache Seele, wirſt Du zeugen laut? 


Bekſera: 
Ja, Schurke! Du haſt mich damit beglückt, 
Den König ſollt ich fördern in den Tod, 
Nun mag der König auch Dein Richter ſein. 


Antonius: 
O ſchonet mich! Ich fühle mich verloren, 
O rettet mich, ich ſchweige wie das Grab, 
O wär ich nie dem Weib als Mann geboren. 
Verloren, verloren! Sieh' Antonius rette Dich. 
(Stürzt hinaus, dem eintretenden Karl in den Weg.) 


Achte Szene. 
Mukonius: 
Gnade! Gnade! Großer König Gnade! 
(Sinkt vor ihm hin). 
Karl: 


Antonius hier, auf dem verbot' nen Pfade? 
Was ſuchteſt du im Lichte dieſer Nacht? 


Mukonius: 
Ich kam, ich ging, ich wollt, o Majeſtät! 
Gott ſchütze Euch vor dieſem Weib. 
N Karl: 
Gott ſchütze mich vor einem ſolchen Pfaff, 
Du ließ'ſt doch beichten Ihre Majeſtät, 
Um wohllüſtig die keuſche Bruſt zu ſchau'n. 
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Biankina! 

So höret, König! Dieſer Schreckliche 
Trug teuflich einen Plan in ſeiner Bruſt, 
Es galt nichts weiter, als mit ſchnödem Gift 
Den König zu vernichten Augenblicks. 

Und nun, daß dieſer Plan ihm wohlgelinge, 
Verband er ſich mit Eurem frühern Weib, 
Und wollte eben dieſe Treue noch bezwingen, 
Noch ruht das Gift in ſeiner Mörderhand. 


Mukonius: 
Wilde Hyäne! Das Gift haſt Du erzeugt, 
Zu ſtürzen dieſen großen, ſtolzen Thron, 
Um als Herrſcherin ſelbſt dann Herr zu ſein. 


Biankina: 
So ſprich Betſera! Wer wollt' das Gift Dir geben? 
Mein einz’ger Zeuge mag die Wahrheit jagen. 


Beffera: 
An—tonius — Er gab das Gift 
Und ich, ſollte der Mörder ſein. 


Karl: 
(Klingelt, Hellebarden kommen): 
Führt dieſen ab, ihm ſei der Himmel gnädig, 
Die Erde trug das Unkraut ſchon zu lang. 
Mukonius: 
Gott im Himmel! Gnade! Gnade! 
Ich ſchwör bei Gott, doch unterſucht den Schrein. 
(Führen ihn auf einen Wink ab.) 
Karl: 
(geht an den Schrank und holt das Pulverkäſtchen heraus): 
So iſt's doch Wahrheit, o ich armer Thor! 
Ich gab mein Herz der Schlangenkönigin, 
Um daß ſie ihre Gifte auf mich ſpreizt. 
Hinweg! Ich will der ſüßen Stunde fluchen, 
Was Du mir gabſt, nahmſt Du mir tauſendfach, 
Nie werd ich einen Menſchen im Vertranen ſuchen, 
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Du krönteſt nicht des Menſchen gutes Dach. 

In wilden Wäldern ſollſt Du mit Hyänen 

Den Schlangen gleich, hinſiegen ohne Ruh', 

Und ſollteſt Du noch einen Lichtblick wähnen, 

Dann ſchnürt Dein Gift Dir Deine Kehle zu. 
(Ab.) 


Biaukina: 
O Welt! O Welt! Der ftarre Uebermuth, 
Der griff nach Ehre und dem todten Ruhm, 
Warf mich dahin, zu groß iſt dieſer Fall. 
(Sinkt gebrochen hin, Betſera hat Freude an ihr.) 


Dritter Akt. 


Grfte Szene. 

(Die Bühne ſtellt einen Sommerpalaſt mit Ausſicht auf das Meer dar) 
(Man ſieht ein Schiff nahen. Deſiderata mit Gefolge naht. Das 

Gefolge verteilt ſich). 

Deſiederius: 
Sie kommt, ſie naht. O Gott! Und ganz allein, 

Die Zeit floh ſchnell, ich hab' zurückgelegt 
Die ſchönſte Strecke meines Lebenswegs. 
Doch ſie, ein Blümlein friſch wie Thau im Mai, 
Sie ſtarrte hin im ſchönſten Frühlingsglanz, 
Die Blüthe fiel der Knospe ſchnell vorbei. 
Sie erntet Spreu für ihren Lorbeerkranz. 
Warum verführte mich auch dieſes Ziel? 
Warum ließ ich dem Strom nicht ſeinen Lauf? 
Was ich Ihr nahm, für ſie war es zu viel, 
Wer hielt auch ſolche großen Herzen auf? 
Sie trägt nicht Schuld, daß ſich das Band gelbſt, 
Ein Thor, ihr Vater, der zu weit den Blick, 
Von zartem Leben jenen Hauch entblößt, 
Der in der Jugend ſeine Liebe pflückt. 
Und doch hätt' jener großer, ſtolzer Karl 
Ihr Herz geſchätzt, geſchliffen ihren Sinn, — — 
Zu ſpät, zu ſpät! Der Frühling iſt dahin, 
Die Zeit giebt keine Stunde mehr zurück. 
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Zweite Scene, 
Deſiderius: 
Welch' ein Wiederſehen! Sie zog beglückt 
Und jetzt? — Ihr ganzes Lebensglück geknickt. 
Sie ſchreitet ſtolz, ſo fällt kein Aſt vom Baum, 


Er wär vorher von Würmer denn durchlocht, 
Und doch er war ein loſer Hoffnungstraum. 


Deſiederata: 
Vater! Vater! — (Umarmung.) 


Deſiderins: 
Mein Kind! Mein Kind! Mein hartgeprüftes Kind! 


Deſiderata: 


Und doch ihr ward mein rechter Vater nicht — 

Ihr habt der Zeit, nicht der Natur gehört, 
Ihr habt nicht jenem zarten Sang gelauſcht, 
Ihr habt das Licht zur Finſterniß gekehrt, 
Und dann entfiel die Blume ihrem Strauch. 
Herabgetreten habt Ihr mich in's Thal, 
Von jener Höh', wo die Erleuchtung blüth, 
Verdorrte Zeiten find ich überall, 
Verſtummt iſt meines Herzens Jubellied. 
Vater! Kann ich hier noch länger weilen? 
Wo die Erinnerung drückt die Kehle zu, 
Zeiten werden mit den Menſchen eilen, 
Vergang'ne Zeit — — wie ſchön warſt du. 
Er zieht nach Rom, ich fall Ihm in die Ferſe, 
Er ſucht im Fernen ſeine Kaiſerkron, 
Doch warte nur, du haſt ein Weib verſtoßen, 
Vom Haß empfange deiner Thaten Lohn. 
Ich kenn ein Lied, das ſelbſt den Papſt gebricht, 
Auf, Kämpfer! Auf, wer zieht mit mir nach Rom? 
(Alle) Auf nach Rom! Auf nach Rom 

(Alle kommen und umringen Deſiderata) 
Von Rom leucht nur das ſchönſte Morgenlicht. 

(Alle mit Deſiderata ab, außer Deſiderius.) 
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Dritte Szene: 
(Die Bühne ſtellt folgende Stelle in den Alpen dar: Links und rechts 
ſieht man hohe Berge, hinten lichtes Thal, weiter hinten Klüften, 
vor den Bergen einen niederen Moosberg mit einigen kleinen Fich— 
ten. Die Bühne iſt halbdunkel. Defiderata mit einigen aus ihrem 
a Gefolge, welche weiter gehen). 
Deſiderata: 

Hier iſt der Weg, der einzige Weg nach Rom, 

Wenn Karlus naht, hier mag er untergeh'n. 
(Alle Krieger vertheilen ſich). 
Komm Satan, helf mir meine Wege lichten, 
Komm, ſtürz die Welt hinab ins Weltenreich, 
Helf mir den Tag und Sonnenſchein vernichten 
Ich mache Dir auch alle Welten gleich. 
Zerſtören helf mir jenen reinen Knaben, 
Der an der Bruſt die Muttermilch verſchmäht, 
Kommt! Fliegt herab und kündet ſchwarze Raben, 
(Raben fchwirren durch die Luft) 
Vermehrt den Sturm, der ſeine Segel bläth. 
(Es wird heller; ſie gewahrt Biankina am Berge liegend). 
Gott, vereinige mich mit Deinem Reich 
In dieſer Oede ruht voll Ruh' Dein Hauch! 
Den drückt gewiß der Erde Sorge nicht. 
Hallo, hallo! Erwach' mein Kind, es tagt. 
(Biankina erhebt ſich mühſam, alle Krieger kommen). 
Biankina?! Ha, die Fabel täuſcht mich nicht. 
Mach Dich bereit, Dir ſchlug die letzte Stunde, 
Verſeuchtes Herz, Du biſt ſchon nicht mehr Dein, 
Jetzt will ich ſätt'gen meine ſchwere Wunde, 
Die Buhle Karls, die hört von nun an mein. 
Biankina: 

So ſtoß nur! Die Welt hat ſich verwandelt 
Was hab' ich noch? Verwelkt iſt auch mein Grün, 
Auch ich bin über jene Klipp geſtrandelt. 
Mein ſchönſter Morgen ſah ich ſchon verblühen. 
Ich gab zuviel auf meiner Zofe Treue, 
Sie ſchlug die Hand, die Ihr ſo wohl gethan, 
Dann floh dahin, die Herrlichkeit des Maien 
Nun eile ich und klag den Mörder an. 
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Deliderafa: 
Mörder? — — 
Biankina: 
Ja! Er hat Antonius gemordet. 
Reich mir die Hand. Die Herzen ſind ſich gleich, 
Wir jagen ihn, aus ſeinem Freudenreich. 
Deſiderata: 
Es ſei! Hier bei dem Gott der ſchwarzen Raben, 
Er wars, der Dir Dein junges Herz geraubt, 
Bei Gott, der Bund ſoll ſeinen Teufel haben, 
Wir ruhen nicht, bis er im Licht entlaubt. 
(Schütteln ſich innig die Hand). 
(Morgenglüh'n, man ſieht hinten Karl's Heere zieh'n). 


Dierfe Szene. 
(Die vorigen, dann Hildegard). 
Deſiderata: 
Dort zieht der Held, der Held des lichten Tages, 

Er zieht als König hin zum Papſt nach Rom, 
Die Zeit iſt koſtbar, ich eile hin und wag es, 
Sonſt blendet ihn noch ſeines Kaiſers Kron. 
Erwähnt in Rom, der Sünde Sühn zu finden, 
Doch eh' er ſühnt, geh' er dem Ende zu, 
Der Himmel kann den Ird'ſchen nicht entbinden, 
Wenn er ſich ſelbſt zerſtört die Seelenruh'. 


Wiankina: 


Dort naht ſein Weib, die ſchöne Hildegard, 
Zur Seite! Kommt! Wir bringen ſie zu Fall. 
(Alle auf die Seite.) 


Hildegard: 
Welch' ſchöner Lenz, welch' ſchöner Mai, 
Die Sonne ſchmolz dem Berg den Schnee, 
Der Fluren Pracht erneut ſich neu, 
Das Herze jauchzt zur lichten Höh', 
Dort eilt mein Karl, er zieht voran, 
Er eilt der ſchönſten Krone zu, 
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Helft Winde lenken feinen Kahn, 
In ihn ergießt ſich meiner Seele Ruh! 
(Sie will vorwärts ſchreiten, Defiderata ſtürzt hervor, dann Bianking 
und Deſideratas Krieger). 
Deſiderata: 
Halt! Du biſt am Rande angelangt. 
Hier kämpfe um des Lebens höchſten Preis, 
Dort ſieh den Geier! Er hat Dein Haupt verlangt, 
Dein ſch öäbſcher Laut auch der zu ſchätzen weiß. 
Wildegard: 
Gott helfe mir! Gott ſchütze mich. 
Deſiderata: 
Kämpfe mit mir! Hier nimm den Degen, zieh 
Die Linie frei, das richt des Streites Bahn, 
Wer untergeht, wird finden dort den Lohn, 
Wer ſiegt, der ſei des Karlus Unterthan. 


Hildegard: 

Ich meſſe nicht mit Jedem meine Kraft, 
Frei zog ich hin, unterwarf mich dem Geſchick, 
Mich trieb noch nie mein Schwert zur Leidenſchaft; 
Auch kann ich Blut nicht von den Menſchen ſeh'n, 
Doch willſt Du mich als Räuber meuchlings tödten, 
So ſtoße zu, hier ſeh die nackte Bruſt, 
Doch wird mein Blut das Aug' zum Schandpfahl röthen 
Und Du wirft end'gen, wie Du es verdienſt. 


Deſiderata: 
Hier kämpfe, ſonſt ermord ich Dich! 
(Stößt nach ihr, ſie weicht aus. 
Harls Hörner ertönen und deſſen Krieger kommen und drängen Deſide⸗ 
rata zur Seite, wodurch das gegenſeitige Gedränge nach rechts ſich 
verliert.) 


Hünßte Szene. 


Karl: 
(und Gefolge) 
Verruchte! Hier in finſter Waldesmitte 
Fällſt Du die Unſchuld wie ein Räuber an, 


DE 


Du lenkteſt ſchwarzbefleckt des Lebens Schritte, 

Nun zieh auch ſchwarzbefleckt des Lebensbahn, 

Du zitterſt vor dieſer Sünde nicht? 

Glaubſt Du, der Himmel ſchenkt Dir Deinen Lohn? 
Der Erde Sold kommt eh' das Auge bricht. 
Geachtet warſt Du, nun treff' Dich mein Hohn. 
Hier ſtirb! — (Zieht's Schwert.) | 
Doch nein, ich tauch' nicht meine Klinge 

In ſolches Rabenfutter, Dir gebührt, 

Daß man Dein Haupt an einen Galgen hänge, 
Den fon fo oft den Mörder hat geziert. 

Du magſt noch frei durch dieſe Wälder wandeln, 
Frei magſt Du zieh'n, mit dem Kumpan voran, 
Doch ſieht das Aug' Dich wieder bei ſolch' Handeln, 
Verfällſt Du ſelbſt in Deines Schickſals Wahn. 

Und Du der Diener einer ſchlechten That 

Verfällſt beim nächſten Dienen in das Rad. 


Biankine: 

Ich bin gefal’n und wer trug die Schuld daran? 
Ein Königsheld, ich ford're gleiches Recht. 
Wenn Dich Dein Aug' nicht ſelbſt mehr ſehen kann. 
Verleumde nicht des Mannes beſt' Geſchlecht. 
So Du ſo ſprachſt, ſoll meine Rede eilen, 
Hör' Hildegard! Ich war ſein Buhlerweib, 
An dieſer Wunde magſt Du Dich zerreiben, 
Dem Ohr erkling es ſtets zum Zeitvertreib. 

Deſiderata: 

Du ſchenkſt das Leben mir? Welch Edelmuth! 
Du glaubſt, die Welt, ſie finde Dich gerecht? 
Wer einmal böſe, immer Böſes thut, 
Verflucht ſeiſt Du und auch Dein ganz Geſchlecht. 
Hier tödte mich! Denn wer ein Eh' band löſet, 
Der iſt zum Löſen in die Welt geſetzt. 

Marl 
(ſchreitet erſt einen Schritt zurück, dann:) 

Macht frei die Bahn, hier führt der Weg nach Rom. 

(Deſiderata wirft ſich ihm in den Weg, Karl ſtützt feinen Degen auf 
ihre Bruſt und ſchreitet über ſie 1 


Re Als 


Biankina: 
Und doch — Sein Ruhm iſt größer als er ſcheint, 
Wer Leben ſchenkt, der iſt des Lebens werth. 


Sechſte Szene. 
Verwandlung. 
Leo 
(im Arbeitszimmer Rechelin:) 
Und brachte ſonſt noch was die Poſt von heut'? 


Rechelin: 
In Sachſen iſt der Krieg entbrannt, und wie, 
Der König Karl iſt Sieger. 
Ueberall verkündet er das Chriſtenthum. 


Leo: 
Mir deucht' der Chriſt, der hier den Heid beſiegt, 

Wird üppig, und ſein ſtolzes Herze trägt 

Ihn höher, als es gut für uns wird ſein. 

Denn wer zu mächtig iſt, trägt leicht ſich hin, 

Er ſieht im Prunk nur goldne Krone blüh'n. 

Die Macht gebährt des Herzens Eigenſinn. 

Ihr Durſt nichts höh'res als der eigne Ruhm. 


Rechelin: 
Und wie! — — Schon war — — 
Leo: 
Und noch? — — 
Rechelin: 


Und noch? Und wie? Nun ja — — 


Leo: 

Ihr ſtockt? Iſt unermeßliches geſcheh'n? 
Steht Großes noch bevor? Geſteht es ein, 
Noch iſt es Zeit, um jenes abzuſchleifen, 

Zu nehmen dieſem ſeinen roſt'gen Reifen. 
Ihr ſchweigt? Ein Räthſel ſeid Ihr immerdar. 
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Rechelin: 
Ein Räthſel? Und wie? 
Ein Rabe hat ſich aufgehängt 
An einer Elſter keuſchem, reinen Neſt, 
Antonius! Antonius! Er lebt nicht mehr! 


Leo: 
Spott meiner nicht. Antonius? 
Er iſt ein reiner gottesfürcht'ger Mann, 
Wie ihn kein Zweiter unſ're Kirche ſtellt. 


Rechelin: 
Er ſchrieb, und wie? Ein zweiter Brief kam nach. 
Nicht von Antonius; Demetrius ſchrieb: 
Antonius, er ſei nicht mehr, 
Sein letzter Hauch war: Grüßt mir Vater Leo. 


Leo: 

Sünder Ihr! Ihr ſpottet dem Geſchick, 
Gebt her den Brief! Ich fordere ihn zurück, 
Antonius, Antonius! 

Rechelin. 

Und wie? Er ſtarb nicht durch den Lauf der Zeit. 
Hier leſ't ſein unabänderlich Geſchick, 
Der Größe Macht hielt ihn im Gange auf. 


Leo: 
(den Brief faſſend): 
Karl?! Antonius, wo liegt der Grund? 
Sprecht Rechelin! Klärt mir das Räthſel auf, 
Mir bangt vor meiner Kirche Macht. 


Rechelin: 
Und wie? Ein dritter Brief ſchließt alles auf, 
Karl ward geſchieden und Antonius brach, 
Weil ihm die Schönheit dieſer Majeſtät 
In's Auge und das leichte Herze ſtach, 
Das, was er einſt gelobet vor dem Herrn. 
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Leo: 
Mir deucht, ich ſagt, mir deucht, Antonius iſt 

Der Tugend Falle geworden, kann ein Geiſt 

Dem Geiſte denn entſagen in ſich ſelbſt? 

Nein, das kann der Geiſt im Geiſte nicht. 

Wie hieß die Arme, die geſchieden ward? 

War ſie ſo ſchön, daß ſich der Himmel neigte? 

So iſt die Erd' ſchuld an des Himmels Fall. 


Rechelin: 
Deſiderata hieß ſie, ob Sie ſchön, 
Ich weiß es nicht, nur ſoviel ſagt die Zeit, 
Daß ſich der Mann, der ihr ins Auge ſchaut, 
Umſonſt gewappnet gegen Weiblichkeit. 


Leo: 
Deſiderata! Gott! Ihr ſprechet wahr? 
Weß Kind? weß Kind? Geht laſſet mich allein. 


Rechelin: 
Was bangt Euch, Vater? Sie war von Deſiderius 
Ich glaub', auch Ihr habt Euren Schritt gehemmt, 
Und doch Ihr ſah't ihr nie ins glühend Aug’! 
Gott ſchütze mich vor dieſer Weibes Macht. 
(Ab.) 


Leo: 
Mein Gott! Mein Gott! Du großer ew'ger Gott! 


Sie war mein Schild, einſt meine Jugendluſt. 
Sie war die Seele, die mir Gott geweiht, 
Und jetzt jagt man ſie aus dem Garten fort, 
O Götter, leuchtet ihr — von ihr kommt Licht, 
Sie iſt die Sanftmuth, Wollen aus ihr ſpricht, 
O Deſiderata, komm, ich ſegne Dich. 

(Macht die Hände zum ſegnen bereit) 
O Vater droben, nimm zurück Dein Amt! 
Gieb mir zurück, was mir gebührt als Menſch, 
Auch ich bin überdrüſſig Deines Amts. 
Wie bin ich denn auch nur ein Götterhauch? 
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Steh ich im Bann der Hoffnung jener Welt? 

Nein, ſterblich bin ich, ich fühl's, mir ſank die Kraft. 

Und doch, was jedem Menſch zum Morgen ward, 

Entreiß ich Dir's aus Deiner finſtern Macht. 

Was jeden Menſch zu ſeinem Menſchen paart. 

Hat ſich in mir als leerer Schall entfacht. 

So geb ich Dir den Himmel hier zurück, 

Dies Kruzifix, gepaſſet zum Gewand, 

Paßt nicht zu meinem armen Menſchenherz, 

So opf're ich die Seele am Altar, 

Doch laß mich, laß mich in die Heimath zieh'n, 

Nimm, was dem Himmel, gieb, was der Erde war, 

Mein Herz verroſt', ſieht ſich im Lenze blüh'n. 
(Sieht in den Spiegel). 

Noch iſt es Zeit, ins Thal hinab zu eilen, 

Iſt auch das Haar meliert und grau; 

Der Frühling kann Vergang'nem nur enteilen, 

Wo lebt ein Blatt von dem verwieg'nen Thau? 

So will auch ich noch meine Erdentage, 

Des Winters Nacht, dem jungen Herzen weih'n. 

Ich will zu jener Quell die Seele tragen, 

Dort an den Born, auch ich will neu gedeih'n. 
(Geht an's Kruzifix.) 

Entlaſte mich! Gott gieb zurück die Erde, 

Laß mich noch einmal Menſch bei Menſchen ſein, 

Dem Himmel die verlor'ne Seele werde, s 

Die Erde bleibt, ſo lang ich lebe mein. 


(Sinkt vor dem Kruzifix hin). 


Rechelin: 
Hört! Vater hört! Schon iſt er da. 
Er pocht mit wucht'gem Arm an Ramas Thor. 
Was ſoll geſcheh'n? Doch was iſt Euch? Ich ſeh, 
Und wie! Und wie ſeid Ihr verſtört? 


Leo: 
Er iſt ſchon da? O Gott, welch ſchöner, ſüßer 
Traum 
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Rechelin: 


Und wie? Antonius iſt nicht mehr, 
Karl kommt zu ſühnen ſeine böſe That, 
Um ſich die Kaiſerkrone zu erzwingen. 


Leo: 
Sagt Rechelin! O höret im Vertrau'n, 
Wo lebt Deſiderata? O ſagt es mir. 


Rechelin: 
Ihr habt Verlangen? Und wie, nach einem Weib? 
O Gott, der Himmel iſt nicht mehr. 


Leo: 
Der Himmel bleibt, die Erde lebt und webt, 
Soll ich in dieſem Weben untergeh'n? 
Nein, nie, ich bin mir ſelbſt, was mich umſtrebt, 
Mag auch in ſich ſein Leben wiederſehn. 


| Rechelin: 
So geht, und wie! Nehmt Euren Himmel mit, 
Ich nehm' die Erd' und geh' zum Himmelreich. 
(Ab.) 
| Leo: 
Die Zeit entrinnt, ich trags nicht länger mehr, 
Der Schmerz nimmt meinem Herz die Macht, die Luſt, 
(ans Fenſter) 
Dich frage ich, du großes Sternenmeer, 
Wer zeugt Verwüſtung in des Menſchen Bruſt? 
Die Liebe? Nein, die Liebe zeugt ſie nicht. 
Dort liegt die Veſte Roms, ein Bollwerk Gottes, 
Dort liegt die Jugend unter Trümmern nur, 
Errichte Vater meinen Tempel auf, 
Mein ew'ges Leben geb ich hin dafür. 
Laß ſie herein in unſ're Veſte Rom's, 
Laß fie herein nur einen Augenblick; 
Verfallen will ich dann des Himmels Dom, 
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Begraben mich und meiner Liebe Glück. 


Ich lade zum Conſilium. 
Ab.) 


Verwandlung. 


Siefiente Szene. 
Im Conſilium: Prälate, Cardinäle, Mönche, Prieſter, Toni, Rechelin, 
Demetrius und zuletzt Leo. 
Rechel in: 
Gelobet ſei der Herr, der Gott! Und wie? 


Er leuchte, daß es endlich Morgen werde. 
Alle: Amen. 


Leo: 


(nachdem er den Gruß nach allen Seiten erwidert und Platz ger 
nommen hat): 


So trage Du, Demetrius uns vor, 
Was ſich ſo ſchnell am deutſchen Hof vollzog, 
Verſchweige, wo die Wahrheit wird zum Thor, 
Eröffne, was der Wahrheit Kräfte wog, 
Im wahren Menſch ſieht man der Wahrheit Licht, 
Im Böſen find' ſich ſelbſt der Böſe nicht. 
Wer richten will, nehm nicht das Recht als Laſt, 
Der Eigendünkel kann ſich ſelbſt nicht ſeh'n, 
Wer nie ſich frei ein Urteil hat gefaßt, 
Der kann als Richter nimmermehr beſteh'n. 
Doch faßt Euch kurz, in langen Worten Schwall 
Verliert der Boden ſich und ſein Gewicht. 
Zuviel der Worte bringt die That zu Fall, 
Doch edle Thaten fallen durch Worte nicht. 


Demetrius: 

Euch Gott zum Gruß, wie gern hätt' ich verborgen, 
Was dort am Hof vom Großen Karl paſſiert, 
Doch da Verbergen nur bringt neue Sorgen, 
Sei hier das Richtige regiſtriert. 5 
Regiſtriert ſei, was Antonius, 
Regiſtriert, was Karlus hat vollbracht. 
Und wie die edelſte und ſchönſte Frau 
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Hinabgeſtoßen ward in dunkler Nacht 

(Leo huſtete und ſeufzte tief auf) 
Karl riß entzwei, was einſt die Kirche band; 
Und was ſich binden wollte, ging dahin, 
Darob Antonius ward zurückgeſandt, 
Von wo es ein Erwachen nicht mehr giebt. 
Wer Herr des Großen, iſt Feind der guten That, 
Indem die Tugend mit Würde nichts gemein, 
D'rum verlor er ſich auf ſeinem eignen Pfad, 
Er konnt nicht unter ſeiner Würde ſein. 
Doch Sie, wie eine Venus ſtand Sie da, 
Gebietend, ſtolz, das Herz, es ſah nach Rom, 
Sie ſeuftzte nicht, doch feurig ſprach ihr Aug': 
Du biſt gerecht, Vater im Himmelsdom, 
D'rum leuchte mir, erleuchte meinen Pfad, 
Schließt man am Petri mir die Wunde zu. 
Und ſeht, ſie fand bei ſich den beſten Rath 
O weiſer Gott, ſprach Sie, wie groß biſt Du. 


Leo: 
Seid ſtill! Es blut' mein Herz ſchon lange Zeit, 
Ich glaubte ſchon, die Wunde ſei vernarbt, 
Da ſah ich mich in der Vergänglichkeit, 
Auch ich hab' an der Wund' des Kreuz' gedarbt, 
Holt ſie nach Rom, die Sünde iſt verzieh'n. 
Wer liebend denkt, denkt liebend ſeiner Pflicht. 


Toni: 

Wie, wenn ſich Karl jetzt unſ'rem Thor naht, 
Von Euch die Kaiſerkron verlangen will, 
Seid Ihr gewappnet? Iſt gereift die That? 
Bückt ſich der Himmel vor der Erde ſtill? 
Der Weiſe ſagt: Wer ſich recht groß will zeigen, 
Der giebt dem Großen, was den Großen ziert, 
Und wer ſich will nicht ſelber ſchwer beleidigen, 
Nimmt nicht dem Kleinen, was ihm von Recht gebührt, 
Denn wo der Kleine die Verzweiflung ſieht, 
Da ſteigt der Ton dem Großen erſt im Lied. 


Leo: 
Recht, mein Toni, wenn Er bittend naht, 
Doch mit Gewalt erzeugt ſich Kronen nicht, 
Der Himmel muß bewahren ſtets ſein Licht. 


Achte Szene. 


Ein Pförtner: 

Ein Mönch harrt draußen, fleht in Gnade vor Gott, 

Zu zeugen gegen jenen Großen Karl. 
Leo: 
Er trete ein, das iſt des Lichtes Schein, 
Die Vorbedeutung einer wahren Zeit. 
(Pförtner ab.) 
Biankina: 
(in abgetragener Mönchskutte): 

O Vater, höret mich! O hört mein Fleh'n, 
Nicht in dem Aeußeren ruht der Wahrheit Kern, 
Auch ich hab' ſchön're Tage einſt geſeh'n, 

Gewänder trügen, trügt nicht oft der Stern? 

Erleichtert mich! Da ich Euch ſo geſeh'n, 

Kann ich mit Ruhe leicht von hinnen gehn. | 
Leo: 8 8 

Wer büßend naht, der büßt ſchon in ſich fel, 
Ich ſegne Euch. Ihr kommt von König Karl? 

Bianfina: | 

Daß Gott mich ftärfe, ich vergaß jo ganz, 

Durch eig' nes Elend leicht und ſchwach gemacht, 

Da auch die Welt von And' rer Arbeit lebt, 

Er iſt ein weiſer, edler, großer Mann. 

Ein Mann, ein Mann, man ſieht ihn ſchon von fern. 

Man weiß, daß er die Wahrheit leiden kann, 

Wer Wahrheit liebt, nützt And'rer Wahrheit gern. 
Leo: 

Du biſt ſein Feind; der Feind ſieht nur den Schatten, 
Er läßt das wahre Licht vorüberzieh'n, 

Wenn Freunde ſi als Freunde innig hatten 
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In dem Zerwürfniß fällt das Morgenglüh'n. 
Wo Zwei ſich ſtreiten, hat der Dritte Recht. 
Er ſieht des Zweifels lüſternen Unterthan, 
Der Streitende iſt ſeiner Meinung Knecht, 
Frei leucht die Schuld dem Sehenden voran. 


Biankina 
Sein Freund bin ich, dem großen Herz ſo nah, 

Wie das Geſtirn dem reinen Firmament, 
Und wer wie ich die ſchöne Tugend ſah, 
Der iſt für ſolch' ein Mann in Lieb entflammt, 
Und daß ich lieben kann, ſeht mein Geſchlecht, 

(Wirft die Kutte ab; Alle entſetzt zurück.) 
Ich ward zum Lieben in die Welt geſetzt. 


Leo: 
Ein Weib! Ein Weib! b 
Habt Mitleid! Geht! Daß ich vergeſſen kann. 


Biankina: 

Mitleid mit Euch; mit Karlus keine Stunde; 
Er kennt kein Mitleid, wie warf er mich dahin, 
Er bohrte noch den Stahl in meine Wunde, 
Und loſch des Lebens fröhlichſter Beginn. 
Er ſah ſein Frevel nicht. Antonius 
Mußt ihm als Zier die Todesfackel leih'n. 
Und doch, Er iſt ein wahrer, rechter Mann, 
Wer Kronen trägt, der kann ſich nicht entweih'n. 
Der Dumme bleibt der großen Kirche Beute, 
Er iſt ein Mann, und das verzeih' ſich ihm, 
Wie könnt der Hirt ſein ohne ſeine Weide? 
So ſtirbt der Heerde die ſchönſte Harmonie. 
Er iſt ein Mann, weil Er die Welt regieret, 
Doch wehe Ihm, wenn Ihn die Welt regiert. 
Iſt Jeder Mann, den eine Krone zieret? 
Weil in der Niederung der Glanz verliert? 
Nein! Doch er mag in ſeiner Größe ſiegen, 
Er iſt ein Wüſtling, der ſich ſelbſt nicht ſieht. 
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Wie ſtraft der Säugling Mutterbrüſte Lügen? 
Die Mutterbruſt belügt den Säugling nicht. 
| (Ab.) 


Leo: 
Sie mag zertrümmern der Veſte eherne Steine, 


Die Kirche richt den Quader wieder auf. 
(Alle fallen hin zum Gebete). 


Vierter Akt. 


Byte Szene. 
Leo 
(im Arbeitszimmer): 
Er wagt's, der große König Karl wagt's, 
Im Reich von Gott Befrciung zu erfleh'n; 
Er will, ich muß, ich muß, Er will, Er ſagt's, 
Und krönen Ihn? Er möcht ſein Kaiſer ſeh'n. 
Er wähnt die ganze Welt in ſeiner Hand, 
Noch lebt ein Gott und der gebeut ihm halt; 
Er glaubt, weil er den Muth zum Siegen fand, 
Die Welt wär nur allein für ihn beſtellt. 
Hätt' ich ſein Weib bei ihm im Glück geſeh'n, 
Wie gern hätt' ich der Frende Schein verſchmerzt. 
Doch ſo — Sie duldet und mein armes Herz 
Kann nimmermehr der offnen Wund' entgeh'n. 
O armes Weib, wüßt's Du, wie ich getrieben, 
Wie ich geknechtet um der Jugendzeit; 
Wie oft mit Thränen Dir ich hab' geſchrieben, 
Doch die Entſagung ſtählete mein Leid. 
Noch jetzt, wo ſchon das Haar dem dürren Klee, 
Das Herz der ausgehauchten Windsbraut gleicht, 
Noch jetzt, wenn ich der Liebe Wahrheit ſeh, 
Wird mir's ſo ſüß, um's arme Herz ſo leicht. 
(Geht an's Fenſter) 
Was huſcht dort an der Mauern dunklem Schatten? 
Ein Geiſt, ein Pater, einem Weibe gleich, 
Zuviel, zuviel verloren, was wir hatten, 
O nimm mich auf in Dein ſo ſeel'ges Reich. 
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Und doch — wie werd' ich jung, ich faſſe Muth, 
Ich will die Zukunft der Empfindung weih'n. 
Mein Herz wird jünger in der Sonnengluht, 

8 (Die Sonne ſcheint herein) 
Das Licht wird mich von meinem Alp befrei'n. 


Rechelin: 
Hört Vater, hört Ihr der Trompeten Schall? 
Sie künden durch des Echos Wiederhall: 
Schon ſteht der Große Karl vor unſerm Rom. 


Leo: 
Was künden Sie? Laß ſtürzen über Nacht, 
Der Mond, die Sonne, die Erde, das Firmament; 
Die Taube flieht der Adlers Krallen Macht, 
So flieh, ſo flieh, Feigling, der ſich nicht kennt! 


Rechelin: 
O rettet Euch! Geht in das Himmelreich, 
Der Starke recket nicht umſonſt ſein Haupt, 
Ich geh' und trag mich als der Gaſſe Lump. 


Leo: a 
So geh! Mich ſchreckt des Großen Recken nicht, 
Ich bin am Platze Gottes hier beſtellt. 
(Rechelin ab.) 


Demetrius: 
Zu fpät, zu ſpät, es rette ſich wer kann, 
Ich will im Thurme meine Rettung ſeh'n. 
(Durch die andere Thüre ab). 


Leo: 
O Jammerſeele, ſtets ſind Sie bei Gott, 
Da Gott Sie braucht, da findet er Sie nicht. 
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Sweite Szene. 
(Toni, dann Selbander und v. Rettewitz.). 


Toni: 
Sie ſind ſchon da und rennen, retten, jagen, 
Sie fluchen, ſtürzen über ihr Gehör. 
Was ſoll ich denn, o heil'ger Vater, ſagen? 
O heil'ger Vater ſagt, was ſoll geſcheh'n? 


Leo: | 
Der Himmel ift bei uns und wird die Antwort geben. 


Selbander: 
Im Namen des Königs, des Großen Karl, 
Oeffnet die Thoren, gebt preis das Reich, 
Sonſt wird der Himmel der Erde gleich. 


Leo: 
Im Namen Gottes, der Himmel iſt nicht mein, 
Der Himmel iſt und bleibt dem Himmelreich. 


v. Rettewitz: 
So brauchen wir Gewalt, die Schlüſſel her, 
(Will Leo die umhängende Schlüſſel entwinden) 


Dem Leben ſei der Todte Unterthan, 
(Es fängt furchtbar an zu donnern und zu blitzen). 


Leo: 
Hinweg! Der Fluch des Firmament verkündet, 
Daß Euer Gebahren nicht ganz gefällig iſt, 
Wer Gott bedroht, hat an der Welt geſündet, 
Euch treff der Blitz, Ihr ſeid ein ſchlechter Ehriſt. 


Rettewitz: 


Ein ſchlechter Chriſt? Ein Chriſtus aus den Heiden, 
Pfui Kobold Gottes! Nur die Schlüſſel her. 


(Ein Donnerſchlag, ein Blitz trifft von Rettewitz, welcher gelähmt zu⸗ 
ſammenſtürzt.) 


(Rechelin kommt in Lumpen hereingeſchlich en). 
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Leo: 
Das iſt die Strafe für die böſe That, 
Die Gottheit fürchtet nicht der Erde Macht, 
Denn Gott iſt rein und groß in ſeiner Pracht. 


Rechelin: 
Und wie? Ganz dem Himmel Unterthan 
(indem er ſich zu v. Rettewitz neigt). 


Selbander 
(fällt vor Leo hin): 


Gnade! Gnade Vater! Gnade! 


Leo: 
Es ſei. Der Himmel leuchte Euch voran. 


Verwandlung. 


Wrikte Szene. 


Die Szene ſtellt den großen Empfangsſaal im Vatikan dar. 
Leo ſitzt rechts hinter dem Thronhimmel. Die Geiſtlichkeit iſt ver⸗ 
ſammelt. Von St Peter hört man die Orgel, Glocken läuten und 
aus der Ferne verkünden Fanfaren das Nahen Karls. 


Leo: 
So lobet Alle Gott den Herrn! 
Der Friede blieb gewahrt, das beſte Pfand 
Ruth wieder feſt in unſ'rer ſich'ren Hand. 
Alle: Amen. 
| Leo: 
Der Augenblick iſt heilig eine Zeit, 
Ward nie geſeh'n, die ſolchen Reiz verlieh'n; 
So blüh' es freudig fort in Ewigkeit, 
Und dann naht jedem Menſch ſein Morgenglüh'n. 
Ein König naht, kein größ'rer je man ſah, 
Ihm hat Natur die ſchönſte Kron gepflanzt, 
Drum ſei ihm jetzt auch ſeine Krone nah. 
Erleuchtend ſeh Er ſich im Sonnenglanz. 
Alle: Amen. Ray Fe 
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Leo: 


Die Zeit entflieht, halt feſt den Augenblick, 
O haltet hn, er ſonſt verloren geht; 
Die Zukunft wirft Vergang'nes nicht zurück, 
Verloren, dem die Gegenwart nicht lebt. 


Dierfe Szene 
Hellebarden, Pagen, Jungfern, Gefolge und dann Karl u. Hildegard 


Karl: 

Vater im Himmel, gieb dem Erdenſohne! 
O gieb mir, was dem Herz Erleichterung bringt. 
Führ' Himmel deine Erde hin zum Lohne, 
Zu Dir des Menſchen Dankgefühle dringt. 
O blühe Wahrheit, reich umſtrahlt Dein Licht 
Was in der Erdengröße waltet frei. 
Die Wahrheit iſt der Tugend ſchönſtes Licht, 
Drum gieb mir Wahrheit, daß ich Wahrheit ſei, 
Ich beuge mich, Du biſt der wahre Geiſt. 


Leo: 

Erhebe Dich! Gott iſt der Tugend nah, 
Der Himmel ſieht ſich neu in ſeinem Glanz, 
Wer groß wie Du und doch ſo klein mir nah, 
Dem iſt die Erd', der Himmel wird ihm ganz. 
Wer ſich durch ſeine Gottheit ſo erhellt, 
Wer ſo begnad' von höherm Weſen ſpricht, 
Dem ward das ſchönſte Monument geſtellt. 
Denn groß iſt der, der ſelber weiß es nicht. 
Ich ſegne Dich! Gott leih Dir ſeine Hand, 
Die Krone mag auch Deinem Scepter blüh'n. 

(Nimmt die Krone und ſetzt ſie ihm auf.) 

Wer ſo die Fülle des Menſchen ſtets verband, 
Der iſt dem Menſch ſein ew'ges Bemüh'n. 


Karl: 


So darf ich Freude meinem Reich verkünden, 
(Draußen hört man Kanonendonner). 


Das ſchönſte, die Welt, iſt wieder mein 
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Die Erde hat gereinigt ſich von Sünden, 

Mir ſoll die Sünd das Reich der Hölle ſein, 

Hier nehmt mein Weib in thränenvollem Aug', 

O nehmt Sie Vater auf in Euren Schutz, 

Daß ſie der Himmel in den Brunnen taucht, 

Aus dem die Welt des Menſchen Segen faßt. 
(Führt ſie vor). 


Leo: 
Wie heißt die Theure? Laß' mein Aug' ſie ſeh'n, 
Damit ich find, ob ich ſie ſegnen kann. 


Karl: 

Sie heißet Hildegard aus Schwabens Gauen, 
So rein wie eine Knosp' vom Roſenſtrauch, 
Die beſte iſt ſie unter allen Frauen, 
Denn Gott verehren gilt ihr als erſter Brauch. 
Ich muß geſteh'n, mein Herz war wund, nicht klar, 
Ich unterlag dem falſchen Augenblick, 
Da, als ich ſelbſt mir nicht mehr eigen war, 
Kam ſie und gab mich wieder ganz zurück. 


Leo: 
Ihr Aug' iſt rein, ſo nimm die Krone hin! 
Doch zeige Dich auch ſtets der Krone werth, 
Die Kron' enthält des Himmels beſter Sinn, 
Wer fie entlaubt, den Himmel ſelbſt entehrt. 
(Biankina umgeht Hildegard). 


Hildegard: 
O Vater, hört mich an als Eu're Magd, 
In Eurem Herrn haucht ſich mein Leben hin; 
Drum hab ich mir es niemals ſelbſt verſagt, 
Zu ſein der Welt die beſte Königin. | | 
Ich werd' mich ftet3 dem Menſch in Demuth weih'n, 
O ſegnet mich! Laßt mich auch Mutter ſein. 


Leo: 
Ich ſegne Dich! O Gott erleuchte Sie. 
(Fleht gegen Himmeſ). 
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Biankina 
(läßt ihre Kutte fallen und entreißt Hildegard die Krone): 


Die Kron iſt mein, mir ſchwur er ew'ge Treue, 
Denn als er mir mein armes Herz gebrach, 
Wo fand mit mir, der Unſchuld, er noch Reue? 
Sein falſches Herz gekrümmt am Boden lag. 
Drum jage ihn der Hölle dunkle Schatten, 
Den Fluch trink' er bei jedem Tropfen Wein, 
Wo edle Seelen ſich in Lieb umgatten, 
Soll ihm die ew'ge Hölle geboren ſein. 
Nie mehr fol ihm an feinem Hofe blüh'nn— 
Ein häuslich Dach, verflucht ſei ihm die Welt. 
Das Herz, das ſolchen falſchen Geiſt konnt' ſprüh'n, 
Zertrümmert ſich auf feinem eig'nen Feld. 
Frei will ich ſein, die Krone leuchte mir, 
Ich will jetzt wandeln in der Krone Glanz. 
(Setzt ſie auf) 
Doch ſie brennt, ſo brenn ſie ewig Dir 
(Nimmt ſie ab) 
Und drückt Dich weg, von jeder Freud und Glanz, 
(Betrachtet fie) 
Du eitler Tand! Wie wärſt Du ein Geſchmeide? 
Des Menſchenglück — — Nein, das ſieht anders aus, 
Zertrümm're leeres, ödes Eingeweide! 
Und roll hinab bis vor das Todtenhaus. 
(Wirft die Krone weg) 
Kronen können den nur zieren, 
Der ſelbſt im Herz des Menſchen Krone trägt. 
(Stolz ab). 


Leo: 
Gott wird Euch ſchmied en eine and' re Krone, 
Ich leih die Hand und ſchür das Feuer dazu. 
(Alles verneigt ſich. Glocken läuten, draußen Muſik 
Der Vorhang fällt. 
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Bechſte Szene. 

Es iſt Nacht. Leo kommt mit ſeinem Nachtlicht im Schlafgemach 
ans Fenſter. 
Leo: 
War das ein Traum? Die Jugend zog vorbei. 

Wie herrlich grünte mir das Paradies 
Des Herzens erſter ſchönſter Lebensmai 
Erſchien und ſchwand; wie war der Duft ſo ſüß. 
Vorbei, vorbei; des Alters Abendroth 
Ruft neckend mir: Du gehſt Dein letzter Gang, 
Der Geiſt entflieht und meine Welt iſt tod, 
In dem vordem ein Frühling mächtig ſang. 
O Gott! Wie ſchwand die kurze Zeit dahin, 
Ein Lebenslauf ein einz'ger Augenblick. 
Zu heben und zu ſtürzen war mein Sinn, 
So ſtürzte ich mein eigenes Geſchick. 
Gieb mir zurück, was meinem Herzen war, 
Kein Anfang und kein End' der Leidenſchaft. 
Iſt auch gefurcht und graumeliert mein Haar, 
Mir deucht's, ich fühle noch der Jugend Kraft. 
O had're nicht, auch ich bin nur ein Menſch, 
Auch ich trag noch Dein Hauch in meiner Bruſt, 
Der Lieb' Gefühle und des Herzens Sang 
Bewegt auch meine abgedankte Luſt. 

(Geht an's Fenſter). 
Doch was huſcht da vorbei! Der Abendhimmel 
Leert alle Schrecken, ſtreut die Freude aus. 
Die Liebe reißt ſich aus dem Weltgetümmel 
Und jede Blume geht beduft nach Haus. 


Sieliente Szene. 
Deſiderata mit fliegendem Haar. — Leo dreht ſich erſchrocken um.) 
Deſiderata: 
Bin ich hier recht, wohnt hier des Himmels Knecht? 
Ich wollt dem Knecht mich gern in Knechtſchaft weih'n. 


Leo: 
Welche Stimme. Deſiderata! Gott erhalte mich. 


Be 


Wo kommſt Du her, Du unglücklich Geſchöpf? 
Kommſt Du, von mir jetzt Rechenſchaft zu zieh'n? 
Ich bin nicht mehr, ich war ſeitdem geknickt, 
Seitdem Natur Dir and're Weg verlieh'n. 


Deſiderata: 
Leo! Leo! Vater gieb mir Gnade. 
(Stürzt vor ihm hin) 

Gnade! Hört, mich trieben die Gedanken 
Von Strom zu Strom, von Fluth zu Fluth zum Meer, 
Erbarme Dich! Siehſt Du des Herzens Wanken, 
Zum zweitenmale laß ich Dich nicht mehr. 
Haſt Du Dein Herze noch, der Jugend Tage? 
Gieb meinen Frieden, nimm die Seele hin. 
Die Zunge hält zu Mittag in der Waage, 
Zertrete mich, die flücht'ge Königin. 
Wo iſt das Herz, das ich Dir gab zum Pfande, 
Gieb mir zurück, löſ' Dein Verſprechen ein, 
Der Himmel wird der Erde nicht zur Schande, 
Sonſt müßte es die Ausgeburt der Hölle ſein. 


Leo 
(das Kreuz von ſeiner Bruſt ziehend): 
Hier iſt das Herz, ich hab es ſtets getragen, 
Nimm es zurück, ich trags nicht länger mehr, 
Wie wollt ich noch länger Dir entſagen, 
Ich ſiechte hin in das vergänglich Meer, 
Hier nimm, hier nimm und nehme mich dazu. 


Deſiderata: 
Leo! Leo! O mein Leo. 


(Wollen ſich ineinanderſtürzen, da ertönt auf dem St. Peter die 
Armenſünderglocke. Leo entſetzt zurück. 


Leo; 
Gott, mein Gott! Es iſt zu ſpät! 
Zu ſpät, zu ſpät, des Himmels Vater ruft. 
(Wankt hinter ſich ab.) 


55 N 


Deſiderata: 

Hier liegt begraben mein vergang'nes Glück, 
Dort flieht der Erde ſchönſter Hoffnungsſtrahl, 
Jetzt ſeh'n auch ich mich hin zur kühlen Erde, 

O nimm mich Vater aus dem Jammerthal, 

Vater! Vater! Vater, Vater! 

Nein, ich habe keinen Vater mehr. 

Und doch — — wie wollt' ich weiter wandeln noch, 

Die Welt ſtarb aus, ich find' ſie öd' und und leer, 

Verſchloſſen jedes arme Menſchenherz, 

Dahin, dahin der Hoffnung ew'ges Meer, 

Noch eines bleibt mir in dem Leide über, 

Hinab zur Tieber, wo Biankina trank, 

Da ſoll erſchlaffen meines Herzens Liebe, 

Wo auch die ihre, geſtillt die Sehnſucht fand, 
(Will verzweifelnd fort) 

Hui, was war das? Nicht des Vaters Geiſt? 


Deſiderius (als Geift): 
Komm, ich bin's, des Vaters Herz iſt groß, 
Er nimmt ſein Unglück mit in ſeinen Kauf. 


Deſiderata 
(die Arme nach ihm ausſtreckend): 
Vater! Vater! Zuviel, o nimm mich auf. 
(Sinkt vor dem Geiſte hin). 
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